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4 5EINLEITUNG VORWORT

Das Waldprogramm ist das Ergebnis eines brei-
ten, offenen und transparenten Beteiligungspro-
zesses. Es wurde unter Vorbehalten der Partei 
„die Grünen“, dem World Wide Fund for Nature
(WWF) und dem Ökobüro vom politischen 
Gremium des Österreichischen Walddialogs,
dem Runden Tisch, einstimmig angenommen.

Das Waldprogramm ist nach 7 waldpolitischen
Handlungsfeldern gegliedert, welchen insge-
samt 28 Prinzipien, 53 Ziele, 22 Maßnahmenbe-
reiche sowie 66 Maßnahmenbündel zugeordnet
sind. Bei den vorgenommenen notwendigen
Kürzungen wurde generell darauf geachtet, die
wichtigsten Aspekte je Handlungsfeld so objek-
tiv wie möglich darzustellen. Die genaue
Beschreibung des Ist-Zustands inklusive der
unterschiedlichen Meinungen der TeilnehmerIn-
nen, das Indikatorenset sowie die Spielregeln
und Grundsätze des Walddialogs können der
deutschsprachigen bzw. der englischsprachi-
gen Vollversion entnommen werden. Die Voll-

versionen können über www.walddialog.at
bezogen werden.

Das Österreichische Waldprogramm wird mit-
tels eines laufend angepassten und weiterent-
wickelten Arbeitsprogramms schrittweise
umgesetzt. Das Arbeitsprogramm setzt sich aus
konkreten Einzelmaßnahmen sowie aus so
genannten „best practice“ Maßnahmen zusam-
men. Weiters sind auch die Indikatoren mit den
jeweils dazugehörigen Ist- und Soll-Größen Teil
des Arbeitsprogramms. Das Arbeitsprogramm
ist ein eigenes Dokument, welches laufend wei-
terentwickelt und daher nur in elektronischer
Form im Internet publiziert wird (ebenfalls unter
www.walddialog.at).

I. Einleitung
Die vorliegende Publikation beschreibt den Österreichischen Walddialog und stellt die

wichtigsten Teile des Österreichischen Waldprogramms vor.

links: Andreas Januskovecz, rechts: Franz Maier links: SC Gerhard Mannsberger, rechts: Minister Josef Pröll

Vorwort

Die langfristige Sicherstellung einer multifunktionalen Waldwirtschaft hat in Österreich höchste
forst-, umwelt- und gesellschaftspolitische Priorität. Unter dem Motto „Der Wald geht uns alle
an!“ hat daher der Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft
bereits im April 2003 den Österreichischen Walddialog initiiert. 

Der Österreichische Walddialog ist ein neuer Ansatz zur vorausschauenden Regelung von 
Interessenkonflikten und der besseren Koordinierung von Aktivitäten mit Bezug zum Wald. 
Es handelt sich dabei um einen institutionalisierten, umfassenden, offenen, transparenten und 
auf Dauer angelegten Dialog über den Wald und verwandte Themen. Ziel ist die Sicherstellung
sowie laufende Optimierung einer nachhaltigen Bewirtschaftung, Erhaltung und Entwicklung 
der Österreichischen Wälder.

Nach knapp drei Jahren intensivster Arbeit wurde in insgesamt 27 Sitzungsrunden von über 
80 Organisationen und Institutionen das erste Österreichische Waldprogramm beschlossen. 
Das Österreichische Waldprogramm kann als Meilenstein der Forstpolitik gewertet werden. Es
identifiziert zukunftsweisend alle wichtigen Themen, Ziele und Maßnahmen zum Österreichischen
Wald und ist richtungweisend für die Tätigkeiten aller am Walddialog beteiligten Organisationen
und Institutionen.

Neben dem Österreichischen Waldprogramm ist auch das dazugehörige Arbeitsprogramm 
ein wichtiges Ergebnis des konsensualen Walddialogprozesses. Das Arbeitsprogramm ist 
ein lebendes Dokument, das die Umsetzung des Waldprogramms mittels konkreter Maßnahmen
laufend festhält und weiterentwickelt. 

Die vorliegende Publikation gibt einen Überblick über den Österreichischen Walddialog und 
fasst die wichtigsten Teile des Österreichischen Waldprogramms als Kurzversion zusammen. 
Die Langfassung des Waldprogramms ist unter www.walddialog.at abrufbar. 

DI Gerhard Mannsberger
(Leiter der Forstsektion des Lebensministeriums)



Zielsetzung 

Der Österreichische Walddialog ist ein neuer
Ansatz zur vorausschauenden Regelung von
Interessenkonflikten und der besseren Koordi-
nierung von Aktivitäten mit Bezug zum Wald. Er
bietet die Möglichkeit, im Rahmen partner-
schaftlicher Diskussionen unterschiedliche
Positionen auszutauschen und Konsens über
Problemeinschätzungen und Lösungsmöglich-
keiten zur Förderung nachhaltiger Waldbewirt-
schaftung zu finden. Ziel ist die Sicherstellung
sowie laufende Optimierung einer nachhaltigen
Bewirtschaftung, Erhaltung und Entwicklung
der Österreichischen Wälder.

Spielregeln und Grundsätze 

Zu Beginn des Walddialogs wurden gemeinsam
von allen WalddialogteilnehmerInnen Spielre-
geln der Zusammenarbeit und Grundsätze der
Prozessstruktur sowie des Prozessablaufes
erarbeitet und konsensual angenommen. Die
Spielregeln und Grundsätze bilden eine wesent-
liche Grundlage für den erfolgreichen Prozess-
verlauf und das ergebnisorientierte Arbeiten
innerhalb des Walddialogs. Die genauen Spiel-
regeln und Grundsätze des Walddialogs können
in der Langfassung des Österreichischen Wald-
programms nachgelesen werden.

Struktur und Ablauf

Der Österreichische Walddialog ist ein nach
international anerkannten Grundsätzen struktu-
rierter partizipativer Dialogprozess (siehe Abb. 1). 

Die Leitprinzipien des Österreichischen Wald-
dialoges sind: 

• Aktive Beteiligung 
• Offenheit
• Transparenz
• Verbindlichkeit
• Konsensorientierung
• Kontinuität
• Ganzheitliches, intersektorales und 

interdisziplinäres Vorgehen
• Konsistenz mit entsprechenden internationa-

len Vereinbarungen und Übereinkünften
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II. Der Österreichische Walddialog

Abb. 1: Struktur des Österreichischen Walddialogs in der ersten
Prozessphase 2003-2005 



Mit Anfang 2006 wurde die Modulstruktur auf-
gelöst. Die ursprünglich einzelnen themenbezo-
genen Modulsitzungen wurden durch das so
genannte permanente „WALDFORUM“ ersetzt
(genaueres siehe weiter unten).

Koordinationsgruppe

Die Koordinationsgruppe fungiert als Schnitt-
stelle zwischen dem Waldforum (den Modulen)
und dem Runden Tisch. Ihre Aufgabe ist die
redaktionelle und inhaltliche Zusammenführung
der Ergebnisse der Arbeitsgruppensitzungen/
Forumssitzungen und deren Einbringung in den
Runden Tisch. Zudem werden die Entscheidun-
gen des Runden Tisches von der Koordinati-
onsgruppe in Ergebnisberichte eingearbeitet.
Die Koordinationsgruppe wird vom Leiter der
Forstsektion im Lebensministerium geführt und
setzt sich aus den Themenverantwortlichen
(vormalige Modulverantwortliche), dem Leiter
der Prozessmanagementgruppe, dem Leiter
des Walddialog-Sekretariats, einem externen
Schriftführer und einer externen Moderation
zusammen. 

Prozessmanagementgruppe

Die Prozessmanagementgruppe ist verantwort-
lich für Planung, Steuerung und Koordination
des gesamten Walddialogs. Das Prozessmana-
gement wird vom Bundesministerium für Land-
und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirt-
schaft wahrgenommen und von externen wis-
senschaftlichen BeraterInnen unterstützt. 

Die Sitzungen der Koordinationsgruppe und der
Prozessmanagementgruppe werden aufgrund
personeller Überschneidungen und zur
Erhöhung der Sitzungseffizienz vorwiegend
gemeinsam abgehalten. 

Walddialog-Sekretariat

Die operativen Tätigkeiten der Prozessdurch-
führung, Sitzungsorganisation und -gestaltung,
Koordination, Dokumentation und Redaktion
der Arbeitspapiere werden durch das Sekretari-
at des Walddialogs wahrgenommen. Weitere
Aufgabe des Sekretariats sind Anfragen der

Walddialog-TeilnehmerInnen aber auch Anfra-
gen aus der Bevölkerung zu bearbeiten sowie
die Betreuung der Walddialog-Homepage
(www.walddialog.at).

Phasen des Waldprogramms – Schritte zum

Walddialog

Der Walddialog ist als ein langfristiger, kontinu-
ierlicher Dialogprozess konzipiert. Der Walddia-
log und seine Ergebnisse durchlaufen idealty-
pisch verschiedene Phasen (siehe Abbildung 2).

Der Walddialog und damit die Erstellung des 
1. Waldprogramms begann mit der Beschrei-
bung der Ist-Zustände, Trends und Problem-
stellungen. Dabei wurde, gestützt auf einer brei-
ten Datenerhebung, eine gemeinsame Ein-
schätzung bestehender Probleme im Waldbe-
reich geschaffen. Anschließend erfolgte die For-
mulierung gemeinsamer Prinzipien, konkreter
Ziele und Maßnahmenbereiche (Leitbild). Zur
Messung der Zielerreichung wurden Indikatoren
mit Ist- und Soll-Werten definiert. 
Die Umsetzung des Waldprogramms erfolgt
mittels eines laufend angepassten und weiter-
entwickelten Arbeitsprogramms. Es liegt in der
Eigenverantwortung aller Institutionen, die sich
zum Walddialog und seinen Ergebnissen
bekennen, die Maßnahmen laut Waldprogramm
bzw. Arbeitsprogramm in ihrem Wirkungsbe-
reich umzusetzen. Zu einem geeigneten 

Beteiligte

Die Teilnahme am Walddialog steht allen mit
dem österreichischen Wald befassten Gruppen,
Institutionen und Interessierten offen. An der
Erstellung des vorliegenden Waldprogramms
beteiligten sich rund 80 staatliche und private
Organisationen aus den Bereichen Umwelt- und
Naturschutz, Sport, Forst- und Landwirtschaft,
Holz- und Papierindustrie, ArbeitnehmerInnen-
und KonsumentInnenschutz, Jagd, Kirche, Ent-
wicklungszusammenarbeit, Jugend, Wissen-
schaft, Bildung, Energiewirtschaft, Bundeslän-
der und öffentliche Verwaltung (siehe Anhang 2).

Die breite Öffentlichkeit kann sich über die Inter-
netplattform www.walddialog.at sowie durch
schriftliche Stellungnahmen an den Arbeiten
des Walddialogs beteiligen und über die Ergeb-
nisse der Runden Tische und der Modulsitzun-
gen informieren. Die jeweiligen Ergebnisse aus
den Arbeitsgruppen sowie die Stellungnahmen
wurden im nur für die TeilnehmerInnen zugäng-
lichen Intranet gesammelt und nach Verab-
schiedung durch den Runden Tisch im Internet
der breiten Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt.
Zusätzlich erfolgt eine breite Information der
Öffentlichkeit mittels eines Walddialog-Newslet-
ters, welcher laufend über den Stand des Wald-
dialoges und seine Ergebnisse berichtete.

Alle partizipativen Aktivitäten des Walddialogs
werden mit der Unterstützung unabhängiger
ModeratorInnen und SchriftführerInnen durch-
geführt.

Mit Vorliegen des Waldprogramms ist der
Österreichische Walddialog nicht zu Ende. Er
wird gemäß der in den „Grundsätzen des Wald-
dialogs“ vereinbarten Prinzipien offen und
transparent weitergeführt, wobei die unmittel-
baren Schwerpunkte bei der Umsetzung der im
Waldprogramm bzw. der im Arbeitsprogramm
festgehaltenen Maßnahmen sowie bei der Eva-
luierung des Prozesses und der umgesetzten
Maßnahmen liegen. 

Runder Tisch

Der Runde Tisch ist das politische Entschei-
dungsgremium des Walddialogs. Er legt die
Grundsätze (Spielregeln), die Vorgangsweise
und die inhaltliche Ausrichtung des Walddialogs
fest und nimmt die einzelnen Ergebnisse des
Walddialogs im Konsens an. Der Runde Tisch
wird vom Bundesminister für Land- und Forst-
wirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft gelei-
tet. Aus Organisations- und Kapazitätsgründen
können am Runden Tisch nur RepräsentantIn-
nen organisierter Interessensgruppen mit bun-
desweiter Relevanz aktiv teilnehmen. 44 Orga-
nisationen folgten bisher der Einladung des
Ministers, wobei sich eine Organisation (Green-
peace) im Laufe des Prozesses aus dem Run-
den Tisch zurückgezogen hat. Die am Runden
Tisch teilnehmenden Organisationen können
der Liste im Anhang 2 entnommen werden. 

Arbeitsgruppen (Module)

Um den Dialog effizient zu halten, wurde zu
Beginn des Walddialogs eine Bündelung der
waldpolitisch relevanten Themenstellungen vor-
genommen. Es wurden folgende drei Arbeits-
gruppen („Module“) gebildet:

- Modul 1 „Schutzwald–Waldschutz“ 

- Modul 2 „Wirtschaft“ 

- Modul 3 „Umwelt – Gesellschaft“

In den Modulen fanden die inhaltliche Arbeit
und der Interessenausgleich zu den einzelnen
Themen statt. Zur Vertiefung ausgewählter Fra-
gestellungen wurden die Modulsitzungen durch
spezielle Themen-Workshops ergänzt.
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Phasen 

Ziele
Leitbild

Evaluierung

MaßnahmenUmsetzung

April 03

1. Österreichisches
Waldprogramm

Jan 04 Nov 04 Dez 05

des Österreichischen Walddialogs

Ist-Zustand

Abb. 2: Phasen des Österreichischen Walddialogs. 



Zeitpunkt erfolgt eine Evaluierung der gesetz-
ten Maßnahmen bzw. der Zielerreichung. Auf
Basis der Evaluierungsergebnisse wird
schließlich der Ist-Zustand des Waldes wieder
neu bestimmt und eine weitere Runde des
Waldialogs beginnt.

Daten und Fakten zum 

1. Österreichischen Waldprogramm

Gestartet wurde der Österreichische Walddialog
mit einer großen Auftaktveranstaltung am 
9. April 2003, an der über 250 Personen teil-
nahmen. Danach wurde der Walddialog mittels
der Facharbeitsgruppen (Module) und Work-
shops weitergeführt. Bis zum Vorliegen des 
1. Österreichischen Waldprogramms wurden
insgesamt 20 Modulsitzungstage, 4 Runde
Tische und 5 thematische Workshops abgehalten.
Dafür wurden in Summe ca. 216 Sitzungs-
stunden mit Teilnehmern aus über 80 bundesweit
tätigen Organisationen aufgewendet.

Öffentlichkeitsarbeit

Die Öffentlichkeitsarbeit im Walddialog erfolgt
durch das Bundesministerium für Land- und
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft
(BMLFUW) mit der Unterstützung einer 
externen professionellen PR-Agentur. 
Wesentliche Öffentlichkeitsarbeit erfolgte auch
über die permanente Walddialog-Homepage 
www.walddialog.at. 
Im Zusammenhang mit der Erstellung des
ersten Österreichischen Waldprogramms wur-
den insgesamt 4 Pressekonferenzen organisiert
sowie rund 10 Presseaussendungen und 
9 Walddialog-Newsletter verfasst. Zahlreiche
Artikel in Fachzeitschriften ergänzten die PR-
Arbeiten. 

Weiterführung des Walddialogs

Mit Beginn 2006 wurde aufgrund eines Ent-
schlusses des Runden Tisches die Modulstruk-
tur aufgelöst und in ein permanentes Gremium
– das Waldforum – übergeführt, welches min-

destens ein- bis zweimal pro Jahr tagt. Aufgabe
des Waldforums ist der weiterführende inhaltli-
che Interessenausgleich zu waldrelevanten The-
men entsprechend der Vorgaben des Runden
Tisches. Zudem obliegt dem Waldforum die
Weiterentwicklung des Arbeitsprogramms des
Österreichischen Walddialogs, die Evaluierung
der gesetzten Maßnahmen sowie die Behand-
lung neuer, wichtiger Themen. Zusätzlich zu den
Sitzungen des Waldforums werden zur Umset-
zung des Waldprogramms und Weiterentwick-
lung des Arbeitsprogramms thematische
Workshops durchgeführt. Ein weiteres Element
des Waldforums ist das „Waldparlament“. 
Darunter versteht man die Möglichkeit, aktuelle
waldrelevante Themen anzusprechen und offen
zu diskutieren (siehe Abbildung 3).
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Abb. 3: Struktur des Österreichischen Walddialogs ab 2006.



Vorbildwirkung. Sie orientieren sich am Leitbild
(Prinzipien und Ziele) des Österreichischen
Walddialogs und werden von mindestens drei
am Walddialog beteiligten Organisationen mit-
getragen. Der dritte Abschnitt enthält die Indika-
toren mit den entsprechenden Ist– und Soll-
größen.

Handlungsfeld 1 – Beitrag des 

Österreichischen Waldes zum Klimaschutz

Weltweit mehren sich die Hinweise für eine
Beschleunigung von globalen Klimaveränderun-
gen. Die Erhöhung der Konzentration der Treib-
hausgase in der Luft wie Methan, Ozon, Fluor-
chlorkohlenwasserstoffe, Di-Stickstoffoxide und
ganz besonders Kohlendioxid (CO2) bewirken
auf Dauer eine Erwärmung der Erdoberfläche.
Diese Gase legen sich wie ein Mantel um unseren
Globus und behindern damit die Wärmeab-
strahlung der Erde.

Wälder haben ein großes Potential, den globa-
len Anstieg der CO2-Konzentration und den
Temperaturanstieg zu mildern. Dieses Potential
liegt im Ersatz von fossilen Brennstoffen durch
erneuerbare Energieträger sowie in der Koh-
lenstoff-Speicher-Funktion von Wald-Biomasse
und Holzprodukten. Wald stellt eine Anhäufung
von lebender und toter Substanz dar, deren
wichtigstes Element der Kohlenstoff ist. Dieser
wird während der Photosynthese der Luft 
entzogen, um Biomasse aufzubauen. Alle Ab-
bauvorgänge verwandeln den gebundenen 
Kohlenstoff wieder in CO2, das in die Atmos-
phäre zurückkehrt. Bei Zersetzung toter orga-
nischer Substanz am Waldboden geschieht
dies langsam, beim Verbrennen dagegen sehr
schnell.

Im letzten Jahrzehnt erfolgte in Österreich eine
kontinuierliche Waldflächenzunahme von ca.
5.100 ha pro Jahr und der Holzvorrat nahm jähr-
lich um 10 Mio. Vfm zu. Die derzeitige Nutzungs-
rate beträgt nun ca. 2/3 des jährlichen Holzzu-
wachses. Die Bereitstellungspotenziale von
Holz aus dem Wald. 

Die Waldflächenzunahme ist prinzipiell differen-
ziert zu beurteilen. Einerseits entstehen Verbes-
serungen beispielsweise bei der Schutzwirkung
und der Kohlenstoff-Speicherfunktion. Anderer-
seits kommt es zu einem Verlust an Freiflächen,
die für Bevölkerung sowie Tourismus wichtig
sind und möglicherweise auch zu einem Rück-
gang an biologischer sowie landschaftlicher
Vielfalt. Aufgrund des hohen Waldflächenanteils
von 47% und der intensiven Nutzung der übri-
gen Flächen gibt es in Österreich nur
beschränkte Möglichkeiten die Neuauffor-
stungsflächen auszuweiten.

3.1.1 Prinzipien 

P1 Erhaltung des Kohlenstoffspeichers 

Wald hinsichtlich seiner Vitalität und 

Anpassungsfähigkeit

P2 Bestmögliche Verminderung der 

Anreicherung der Atmosphäre mit 

Treibhausgasen insbesondere aus 

fossilen Quellen 

P3 Forcierung erneuerbarer/regional 

erzeugter Energieträger, Rohstoffe 

und Produkte

Das Österreichische Waldprogramm ist in 
7 Handlungsfelder gegliedert. Diese leiten sich
von den 6 „paneuropäischen Kriterien für nach-
haltige Waldbewirtschaftung“ der Ministerkon-
ferenz zum Schutz der Wälder in Europa ab.
Das siebente Handlungsfeld „Österreichs inter-
nationale Verantwortung für nachhaltige Wald-
wirtschaft“ wurde auf Wunsch der Walddialog-
teilnehmerInnen zusätzlich aufgenommen. Die
sieben Handlungsfelder sind:

1. Beitrag der Österreichischen Wälder zum

Klimaschutz

2. Gesundheit und Vitalität der 

Österreichischen Wälder

3. Produktivität und wirtschaftliche Aspekte

der Österreichischen Wälder

4. Biologische Vielfalt in Österreichs 

Wäldern

5. Schutzfunktionen der Österreichischen

Wälder

6. Gesellschaftliche und volkswirtschaftliche

Aspekte der Österreichischen Wälder

7. Österreichs internationale Verantwortung

für nachhaltige Waldbewirtschaftung

Für jedes Handlungsfeld wurde der Ist-Zustand
sowie die damit verbundenen Trends und Her-
ausforderungen beschrieben, soweit sie für die
WalddialogteilnehmerInnen bedeutend waren.
Aufbauend auf den Ist-Zustand wurden Prinzipi-
en und Ziele (das „Leitbild“) entwickelt. Schließ-
lich wurden pro Handlungsfeld zur Erreichung

der Prinzipien und Ziele Maßnahmenbündel
erarbeitet, die wiederum den Ausgangspunkt
für die Festlegung konkreter Einzelmaßnahmen
bilden. Diese Einzelmaßnahmen sind Teil des
Arbeitsprogramms des Walddialogs. 

Zur Konkretisierung der Ziele und zur Überprü-
fung der Zielerreichung wurden Indikatoren
(inklusive Ist- und Soll-Werte) erarbeitet. Das
Indikatoren-Set wird im Rahmen des Arbeitspro-
gramms laufend überarbeitet und angepasst.

Umsetzungsinstrument des Walddialogs bzw.
des Österreichischen Waldprogramms ist das
Arbeitsprogramm. Das Arbeitsprogramm ist
nicht statisch, sondern ein „lebendes“ Doku-
ment, welches laufend weiterentwickelt und
angepasst wird. Es wird daher nur in elektroni-
scher Form über das Internet publiziert und ist
unter www.walddialog.at abrufbar.

Das Arbeitsprogramm ist in drei Abschnitte auf-
geteilt. Der erste Abschnitt enthält konkrete,
umsetzungsorientierte Einzelmaßnahmen zu
den dringendsten Maßnahmenbündeln. Dabei
sind zu jeder einzelnen Maßnahme die Verant-
wortlichkeit, ein Umsetzungszeitplan, die Finan-
zierung sowie die unmittelbar notwendigen
nächsten Umsetzungsschritte angeführt. Im
zweiten Abschnitt werden im Walddialog 
präsentierte und inhaltlich diskutierte „best
practice“ Maßnahmen aufgelistet. Diese sind
partnerschaftlich getragene Maßnahmen mit 
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Z1 Verstärkte Nutzung des erneuerbaren 

Rohstoffes Holz (stoffliche und 

energetische Nutzung) – bestmögliche

Substitution fossiler Stoffe 

Z2 Ausweitung der Waldfläche in Regionen

mit geringer Waldausstattung soweit

ökologisch, ökonomisch und sozial 

vertretbar unter besonderer Beachtung

der Forstlichen Raumplanung

Z3 Verbesserung des Wissensstandes 

insbesondere der Klimafolgenforschung

und Erforschung der möglichen 

Auswirkungen des Klimawandels 

auf den österreichischen Wald, auf

seine Gesundheit und Wirkungen

Z4 Verstärkte Information, Motivation und

Forcierung von Maßnahmen für den

aktiven Klimaschutz in allen relevanten

Bereichen in Abstimmung mit für 

Österreich verbindlichen internationalen

Vereinbarungen 

Z5 Forcierung des Einsatzes und Aus-

weitung der Einsatzmöglichkeiten 

von Holz (langlebige Holzprodukte) 

und Evaluierung der Möglichkeit der 

Anrechenbarkeit der Kohlenstoff-

speicherung in Holzprodukten

Z6 Stabilisierung der Waldökosysteme im

Hinblick auf drohende Klimaänderungen

durch Stärkung und soweit erforderlich

Verbesserung der nachhaltigen Wald-

bewirtschaftung sowie Entwicklung und

Umsetzung geeigneter Adaptionsmaß-

nahmen

Ziele 

Maßnahmenbereiche und Maßnahmenbündel

1.1 Klimaschutz und Klimawandel

1.1.1 Entwicklung und Einrichtung eines anerkannten Monitorings

1.1.2 Forcierte Klimafolgenforschung mit regionaler Aussagekraft und senkenbezogene 
Bodenforschung

1.1.3 Entwicklung adäquater Adaptionsstrategien für Waldbestände (szenariobezogene 
Grundlagenforschung, Entwicklung von Fachgrundlagen, Beratung und Förderungen - 
insbesondere hinsichtlich Waldbau- und Waldschutzmaßnahmen

1.1.4 Emissionsreduktion klimarelevanter Gase in allen Bereichen, insbesondere durch 
Durchsetzung des Standes der Technik und besondere Beachtung der Umsetzung 
der österreichischen Klimaschutzstrategie

1.1.5 Bestmöglicher Ersatz fossiler Brenn- und Rohstoffe durch erneuerbare Rohstoffe 
(insbesondere Biomasse) mittels relevanter Strategien

1.1.6 Evaluierung der Möglichkeiten und der Anrechenbarkeit der Kohlenstoffspeicherung 
in Holzprodukten: Ausarbeitung von Anrechnungsregeln im internationalen Kontext



regionalen Intensität der Sturmereignisse
betroffen sind.

Jedes Jahr treten kleine Waldbrände im gesam-
ten Bundesgebiet auf, am häufigsten im Osten
Österreichs. Große Waldbrände sind hingegen
selten. 

Der Wald stellt eine bedeutende Senke für
Schadstoffe dar. Quellen für Wald schädigende
Schadstoffe sind die Industrie, der Verkehr, der
Hausbrand und die Landwirtschaft. 

Waldböden haben tief greifende Veränderungen
und Belastungen durch historische Landnut-
zungsformen (z.B. Streunutzung, Schneitelung,
Beweidung, Brandkultur, Entwaldung und Wie-
deraufforstung mit nicht oder nur zum Teil stan-
dortstauglichen Baumarten) und besonders in
den vergangenen Jahrzehnten durch erhöhte
Schadstoffeinträge erfahren. Rund 2% der im
Rahmen der Österreichischen Waldboden-

Zustandsinventur erhobenen Flächen sind
extrem basenarm, was in gewissen Gebieten 
eine Bodensanierung notwendig macht. In
Zusammenhang mit der Erzeugung von Energie
aus Biomasse ist zu beachten, dass die Entnah-
me nährstoffreicher Biomasse (Nadel- und
Blattmasse, Feinäste, Rinde) aus dem Wald
nachteilige Wirkungen (z.B. Zuwachsverluste)
haben kann. 

Handlungsfeld 2 – Gesundheit und 

Vitalität der Österreichischen Wälder

Der Waldzustand wird in Österreich insgesamt
als mittelfristig gut eingestuft. Das zu Beginn
der 1980er Jahre befürchtete großflächige
Waldsterben ist in Österreich nicht eingetreten,
jedoch sind einzelne Baumarten regional vom
Absterben bedroht. 

Der Zustand des Waldes, vor allem in Hinblick
auf die Erfüllung verschiedener Leistungen für
unsere Gesellschaft, wird durch viele Faktoren
beeinflusst. Neben menschlichen Aktivitäten
sind dies unter anderem der Verbiss durch
Schalenwild und Weidevieh, das Auftreten von
Schadinsekten, der Klimawandel, Stürme,
Waldbrände, Immissionen und degradierte
Waldböden.

Das Schalenwild (z.B. Reh, Rothirsch) und das
Weidevieh ist für die Verjüngung des Waldes ein
wesentlicher Einflussfaktor. Wild spielt auch
hinsichtlich von Stammschäden (Schälschäden)
eine ursächliche Rolle. Die Situation von Wild-
tieren und die damit zusammenhängenden
Schäden werden maßgeblich durch Handlungs-
weisen der Menschen mitbestimmt. Durch
zunehmende Raumnutzung wird der Lebens-
raum des Wildes einerseits laufend verkleinert
und verändert, andererseits durch die Migration
des Wildbestandes in neue Verbreitungsgebiete
ausgeweitet. 

Das Auftreten von Insekten und Krankheiten
korreliert stark mit extremen Wetterereignissen
(z.B. Stürme, Trockenheit) und wird durch Kli-
maveränderungen beeinflusst. Viele Schaderre-
ger profitieren auch vom weltweiten Handel und
Reiseverkehr. Das Jahr 2003 brachte mit 1,8
Mio. Erntefestmetern eine der höchsten Schad-
holzmengen durch Borkenkäfer in Österreich
seit Beginn der Aufzeichnungen vor mehr als 50
Jahren. 

Menschliche Aktivitäten beeinflussen in hohem
Maße das Auftreten und den Wirkungsgrad von
biotischen und abiotischen Wirkungsfaktoren
auf den Wald. Beispiele sind die Wahl der 
Baumarten sowie deren Herkunft, die Wahl der
Hiebs- sowie Verjüngungsart und die Wahl von
waldbaulichen Maßnahmen bzgl. Strukturierung
sowie Mischung von Waldbeständen. Die viel-
fältigen Nutzungen des Waldes können auch
direkt zu Schäden führen. Dazu gehören insbe-
sondere Stamm- und Wurzelverletzungen der
Bäume durch die Holznutzung. 

Angesichts der bereits jetzt schon spürbaren
Folgen eines Klimawandels sowie der in den
kommenden Jahrzehnten erwarteten weiteren
Temperaturzunahmen, Niederschlagsverände-
rungen und dem vermehrten Auftreten von
extremen Witterungserscheinungen werden die
Lebensbedingungen für Wald-Ökosysteme mit-
tel- und langfristig wesentlich verändert. Die
derzeitigen Prognosen, die auf sehr rasante Kli-
maveränderungen hindeuten, geben zur Sorge
Anlass, dass die natürliche Anpassungsfähig-
keit von Waldökosystemen nicht ausreichen
wird, um die Aufrechterhaltung der Stabilität
und der Ökologischen Funktionsfähigkeit sowie
die zufrieden stellende Erfüllung der multifunk-
tionalen Waldwirkungen zu gewährleisten.

In Europa treten in mehrjährigen Abständen
immer wieder schwere Orkane auf, die auch in
Österreich zu großen Schadereignissen führen.
Die Erfahrung zeigt, dass vielfach die Waldbe-
stände unabhängig von ihrem Grad der
Naturnähe, jedoch in Abhängigkeit von der
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Prinzipien

P4 Nachhaltige Sicherung funktionsfähiger Waldökosysteme und aller Waldwirkungen

P5 Bestmöglicher Schutz der Wälder vor biotischen und abiotischen Gefährdungen 

P6 Mittel- bis langfristige Verbesserung degradierter Waldböden in einen Zustand, der

festzulegenden Umweltqualitätszielen entspricht

P7 Beschränkung der Immissionen von Luftschadstoffen und klimarelevanten Gasen auf

ein waldverträgliches Ausmaß unter Berücksichtigung des Vorsorgeprinzips
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Ziele

Z7 Anwendung ökosystemverträglicher

(insbesondere im Sinne von standorts-

und bestandesindividuell angepasster)

Management-(Waldbau-) Methoden im

Rahmen der Nachhaltigen Waldbewirt-

schaftung (mit entsprechender Planung

und Umsetzung)

Z8 Ausgewogenheit zwischen den

Erfordernissen des Waldschutzes, der

Schalenwilddichte, der Beweidung

sowie der privaten und öffentlichen

Interessen am Wald unter Heranziehung

der Forstlichen Raumplanung

Z9 Konsequenter Vollzug bestehender für

den Immissionsschutz relevanter Gesetze

und Weiterentwicklung der gesetzlichen

Schutzbestimmungen in Bezug auf

forstschädliche Luftverunreinigungen

auf Basis wissenschaftlicher Expertisen

Z10 Forcierung der forstlichen Standorts-

kartierung zur Umsetzung der Vorgaben

der Alpenkonvention entsprechend be-

stehender Durchführungsempfehlungen,

periodische Durchführung eines Wald-

bodenmonitorings und Weiterentwick-

lung in Richtung eines landnutzungs-

übergreifenden Bodenmonitorings

Z11 Erhaltung und Verbesserung der Wider-

standkraft des Waldes gegen abiotische

und biotische Gefährdungen

Z12 Bestmögliche Emissionsreduktion 

nach dem Stand der Technik in den

Bereichen Verkehr, Anlagen und Haus-

brand in Österreich und insbesondere

in jenen Ländern, aus denen Luftschad-

stoffe durch Fernverfrachtung nach

Österreich gelangen

Maßnahmenbereiche und Maßnahmenbündel

2.1.1 Gesetzliche Verankerung 
von Grenzwerten und der 
synergistischen Wirkungen von 
Immissionen nach aktuellen 
wissenschaftlichen Erkenntnissen

2.1.2 Evaluierung bestehender
Messnetze hinsichtlich des Wald-
bezuges und gegebenenfalls 
Adaptierungen

2.1.3 Emissionsreduktionen 
waldrelevanter Luftschadstoffe 
in allen Bereichen, insbesondere
durch Durchsetzung des Standes
der Technik und Evaluierung der
örtlichen Belastungssituationen

2.2.1 Forcierung von Standorts-
typisierungen und -kartierungen
sowie von österreichweiten 
Bodenzustandsinventuren mit
einem einzigen Monitoringsystem:
nach anerkannten Methoden im 
internationalen Kontext

2.2.2 Erstellung von Beratungs-
unterlagen für Waldwirtschaft, 
insbesondere betreffend öko-
logisch sensible Standorte und 
Intensivierung der diesbezüglichen
Beratung

2.3.1 Weiterentwicklung von
standorts- und bestandes-
bezogenen Risikoabschätzungs-
methoden gegenüber der Wirkung
abiotischer und biotischer Schad-
faktoren; Risikodarstellung, 
Erstellung von  Monitoring-, 
Prognose- und Bekämpfungs-
maßnahmen für Schädlinge und
Krankheitserreger; Evaluierung
und Ausweitung der Quarantäne-
listen, Verbesserung der empiri-
schen Datenbasis

2.1 Immissionsschutz 2.2 Bodenschutz 2.3 Waldschutz



biomasse zur Energiegewinnung, Erholungsein-
richtungen, spezielle Tourismusangebote, ver-
stärkte Vermarktung des Jagdrechts, Schutz
vor Naturgefahren und Abbau von minerali-
schen Rohstoffen. Es ist jedoch zu beobachten,
dass in vielen Fällen zwar Angebot und Nach-
frage gegeben erscheinen, jedoch oft keine
Erträge erzielt werden können. 

Holzmarkt und österreichische Holzwirtschaft

Rund 90% des heimischen Holzeinschlags wird
in Österreich selbst verarbeitet. Knapp mehr als
ein Drittel der in Österreich verarbeiteten Rund-
holzmengen stammt aus Importen (Bezugsjahr
2003). Diese Importe sind im vergangenen Jahr-
zehnt stetig gestiegen. Von den in Österreich
erzeugten Holzprodukten gehen rund 60% in
den Export. 

Obwohl der Beitrag der Forstwirtschaft zum
Brutto-Inlandsprodukt nur 0,4% beträgt, ist 
die heimische Holzproduktion ein wichtiger 
Standortfaktor für die sehr leistungsfähige und 
exportorientierte österreichische holzverarbei-
tende Industrie. Die Importe von Holz und Holz-

produkten betrugen 2004 rund 4,4 Mrd. Euro,
die Exporte 7,7 Mrd. Euro (Werte jeweils inklusi-
ve Zellstoff, Papier und Pappe). Daraus ergibt
sich ein Handelsbilanzüberschuss von 3,3 Mrd.
Euro. Damit ist die Forst- und Holzwirtschaft
neben dem Tourismus der größte Devisenbrin-
ger des Landes. 

Mit ca. 30.500 Beschäftigten ist die holzverar-
beitende Industrie eine der stabilsten und größ-
ten Industriebranchen Österreichs. Die Holzin-
dustrie kommt im Bezug auf die Rohholzbe-
schaffung aber zunehmend unter Druck. Einer-
seits muss sie aus Konkurrenzgründen ihre
Kapazitäten ausweiten und andererseits sinken
die Importmöglichkeiten aus den ehemaligen
Partnerländern aufgrund deren erhöhten Eigen-
bedarfs. Die Rohstoffkonkurrenz wird weiters
auch durch die Verwendung von Holz im
Bereich der Energiegewinnung verschärft. Ist
die Versorgungssicherheit für die heimische
Holzindustrie langfristig nicht zu gewährleisten,
ist eine weitere Verlagerung der Holzindustrie in
osteuropäische EU-Länder bzw. überhaupt
außerhalb der EU nicht auszuschließen. 

Handlungsfeld 3 – Produktivität und wirt-

schaftliche Aspekte in Österreichs Wäldern

Aus dem Wald werden verschiedene Rohstoffe,
insbesondere Holz, genutzt und weiterverarbei-
tet. Zudem erbringen der Wald bzw. seine
BewirtschafterInnen verschiedene Dienstleis-
tungen für die Gesellschaft. 

Wirtschaftsressource Wald

47,2% der Österreichischen Staatsfläche sind
Wald, das sind ca. 3,96 Mio. Hektar. Pro Jahr
kommen durchschnittlich 5.100 ha neue Wald-
flächen dazu. Die Jahresnutzungsrate liegt bei
weniger als zwei Drittel des jährlichen Holzzu-
wachses (das sind 19 Mio. Vorratsfestmeter von
insgesamt rund 31 Mio. Vorratsfestmeter jährli-
chem Zuwachs).

Über 80% des österreichischen Waldes sind in
Privatbesitz. Dies ist deutlich mehr als in den
meisten anderen europäischen Staaten. Die
Österreichischen Bundesforste besitzen 15%
der Waldfläche. Die restlichen 5% Waldflächen
sind Eigentum anderer öffentlicher Institutionen.
Rund 250.000 ÖsterreicherInnen, das sind ins-
besondere WaldbesitzerInnen sowie Arbeitneh-
merInnen der Forst- und Holzwirtschaft, leben
zumindest teilweise direkt oder indirekt vom
Wald und seinen Produkten.

In der Land- und Forstwirtschaft ist es in den
letzten Jahrzehnten zu massiven strukturellen
Veränderungen gekommen. Es zeigt sich eine

Zunahme von „neuen“ WaldeigentümerInnen,
für die Arbeit in und Einkommen aus Land- und
Waldwirtschaft meist keine nennenswerte
Bedeutung hat. Dies führt einerseits dazu, dass
bestimmte Wälder gar nicht mehr bewirtschaf-
tet werden, andererseits führt dies zu neuen
Bewirtschaftungsmodellen wie betriebsüber-
greifende Kooperationen.

Ertragssituation in der Forstwirtschaft 

Die Forstwirtschaft in Österreich ist wirtschaftli-
chen sowie politischen Rahmenbedingungen
auf globaler, europäischer und nationaler Ebene
unterworfen. Nachteilige Entwicklungen aus
ökonomischer Sicht sind die steigende Kosten-
belastung und die tendenzielle Abnahme der
Holzpreise auf den Weltmärkten. Positiv hinge-
gen sind Erschließungsmöglichkeiten neuer
Märkte und die Bemühungen zum Abbau von
Handelsverzerrungen, die mit negativen
Umwelt- und Sozialauswirkungen verbunden
sein können.

Ebenso wie viele andere Branchen, sieht sich
die Forstwirtschaft mit real sinkenden Produkt-
preisen auf der einen Seite und steigenden
Kosten andererseits konfrontiert. Auf der Forst-
branche lastet ein besonders hoher Rationali-
sierungsdruck. Die Wertschöpfung weist
sowohl absolut wie auch je Flächeneinheit eine
real sinkende Tendenz auf. Das bedeutet, dass
im Wege der Holzproduktion immer weniger
Einkommen erwirtschaftet werden kann. Dies
ist insofern nachteilig, als die Holzvermarktung
nach wie vor die zentrale Möglichkeit für Forst-
betriebe ist, Erträge zu erzielen. 

Die Bedürfnisse der Gesellschaft im Hinblick auf
die multifunktionalen Wirkungen der Wälder
bzw. zielgerichtete Dienstleistungen im Rahmen
der Waldbewirtschaftung steigen. Dies lässt
neue „Hoffnungsmärkte“ für derzeitige
Nischenprodukte und neue Dienstleistungen
erkennen. Beispiele dafür sind: Angebot von
quantitativ ausreichendem und qualitativ hoch-
wertigem Trinkwasser, spezielles Management
von Sonderbiotopen, Bereitstellung von Holz-
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Prinzipien

P8 Langfristige Sicherung der Einkommensbildung und betrieblichen Wertschöpfung 

aus der nachhaltigen Waldbewirtschaftung unter besonderer Berücksichtigung der

Familienforstwirtschaft

P9 Nachhaltige Versorgung der Wirtschaft mit Produkten und Leistungen des Waldes

P10 Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit der Holz-, Zellstoff-  und Papierindustrie sowie

weiterverarbeitender Betriebe (Be- und Verarbeitung von Holz und Holzprodukten)

unter besonderer Bedachtnahme auf die Erhaltung der klein- und mittelbetrieblichen

Strukturen
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Ziele

3.1.7 Sicherung und Verbesserung der phytosanitären Situation und der Waldbrandvorbeu-
gung durch Information, Beratung und Förderung (z.B. bezüglich Waldbau/Bekämpfung)

3.1.8 Sicherung, nötigenfalls Verbesserung der Waldbewirtschaftung, z.B. durch Zertifizierung,
Managementpläne, Beratung, Aus- und Weiterbildung

3.1.9 Forschungspolitische Strategien: Gap-Analysen und entsprechende Ausrichtungen

3.1.10 Entwicklung einer datenpolitischen Strategie in Bezug auf waldrelevante Geodaten

3.2 Erneuerbare  Energie

3.2.1 Potenzialerhebungen

3.2.2 Logistikverbesserungen: Forschung, Beratung, Förderungen

3.2.3 Erhöhung der Wertschöpfung und Beschäftigung durch Verbesserung der ökonomischen
Rahmenbedingungen: z.B. adäquate (effizienz- und CO2-bezogene) Einspeiseregelungen
für Strom aus Biomasse, Beschäftigungsoffensive, Steuern- und Abgabenregelungen

3.3 Rohstoff Holz

3.3.1 Dem Holz als nachwachsender und erneuerbarer Rohstoff vorranggebende Regelungen
im Beschaffungswesen und bei Ausschreibungen

3.3.2 Evaluierung der Bauordnungen und nötige Verbesserungen für den Holzeinsatz

3.3.3 Entsprechende Ausrichtung relevanter Förderungsbestimmungen insbesondere im Bereich
der Wohnbauförderung: Anreizförderung für den verstärkten Holzeinsatz

3.3.4 Forcierte Absatzförderung, Werbung und PR für Holz und Bewerbung von 
Holzprodukten mit Zertifikaten

3.3.5 Forcierung der Forschung und Entwicklung

3.3.6 Weiterentwicklung der Kooperationen mit allen Akteuren (ArchitektInnen, VertreterInnen 
von Forst, Holz, Platte und Papier) auf allen Ebenen der Wertschöpfungskette

Maßnahmenbereiche und Maßnahmenbündel

3.1 Nachhaltige Waldwirtschaft

3.1.1 Analysen und nötige Adaptionen im forstlichen Berufsbild, adäquate Aus- und Weiterbildung

3.1.2 Verstärkte Berücksichtigung der Waldbewirtschaftung in den jeweiligen Struktur-
programmen, Forcierung des Holzclusters, Exportinitiativen, etc.

3.1.3 Analyse der Strukturen in der Forst- und Holzwirtschaft, Herleitung und Umsetzung
adäquater Maßnahmen zur Zukunftssicherung

3.1.4 Sicherung und Erhöhung bestehender Einnahmequellen: Verbesserung der Einnahme-
situation durch Analyse, Herleitung und Umsetzung adäquater Rahmenbedingungen
z.B. durch Forcierung adäquater nachhaltiger Unternehmensformen, Förderungen und
Kooperationen (Waldbesitzervereinigungen)

3.1.5 Erschließung neuer Einnahmequellen: Potential- und Marktanalyse in den Bereichen
Wasserbereitstellung, Schutz vor Naturgefahren, Forstkultur, Tourismus sowie anderer
Nichtholzprodukte und Dienstleistungen

3.1.6 Sicherung und Steigerung der Holzproduktion und -versorgung, z.B. durch Potenzialer-
hebungen, strukturelle Stärkung forstlicher Zusammenschlüsse, gemeinschaftliche
Holzvermarktung, Förderungen, Kostenminderung durch z.B. Logistikverbesserungen,
Waldwirtschaftsgemeinschaften/Kooperationen, Optimierung der Waldausstattung

Z13 Stärkung der naturnahen Waldbewirt-

schaftung und Verbesserung des 

Einsatzes standortsangepasster 

Nutzungstechniken

Z14 Erhaltung und nachhaltige Verbesserung

der Holzversorgung unter Sicherung all-

gemein akzeptierter Rahmenbedingungen

Z15 Optimierung der Wertschöpfungskette

Z16 Verbesserung der innersektoralen und

sektorübergreifenden Kooperation

(Wald – Holz – Energie – Tourismus –

Wasser – Bildung - Forschung – Land-

wirtschaft – Naturschutz – Jagd etc.)

Z17 Verbesserung der Wertschöpfung in 

der nachhaltigen Waldwirtschaft und

den weiterbe- und -verarbeitenden 

Sektoren durch Diversifizierung, neue 

Marketingschienen und Forcierung

neuer Einnahmequellen

Z18 Intensivierung der Aus- und Weiter-

bildung, der Forschung, von ökonomi-

schen Monitoringprogrammen und des

Einsatzes der Instrumente der Forstli-

chen und sonstiger waldrelevanter

Raumplanungen 

Z19 Strategische Partnerschaften zwischen

ländlichem und urbanem Raum unter

besonderer Beachtung der Erhaltung

von klein- und mittelbetrieblichen

Strukturen

Z20 Entwicklung lokaler Strategien auf

Basis öffentlich-privater Partnerschaften

zur Arbeitsplatzsicherung und 

Innovation



Eingriffe entweder vollkommen untersagt sind
oder bestimmte Beschränkungen bestehen.
Große Bedeutung für Österreich haben diesbe-
züglich das EU-Schutzgebietsnetzwerk Natura
2000, das Naturwaldreservateprogramm, Bio-
sphärenparks und Nationalparks. 

Handlungsfeld 4: Biologische Vielfalt 

in Österreichs Wäldern

Die biologische Vielfalt umfasst die Vielfalt des
gesamten Lebens auf der Erde, angefangen von
der Vielfalt der Lebensräume, der Vielfalt aller
lebendigen Organismen (Tiere, Pflanzen und
Mikroorganismen) bis hin zur genetischen Vielfalt
innerhalb einer Art. Eine Reihe von internationalen
und europäischen forst- und umweltpolitischen
Instrumenten, wie etwa die Konvention über die
Biologische Vielfalt (CBD) oder die EU-Biodiver-
sitätsstrategie, haben das Ziel die biologische
Vielfalt zu schützen bzw. sicherzustellen, dass
deren Komponenten nachhaltig genutzt werden. 

Die Wälder in Österreich haben einen hohen
Stellenwert für die Biodiversität. Im Rahmen der
internationalen Studie „Hemerobie Österreichi-
scher Wald-Ökosysteme (1992-1997)“ wurde
flächendeckend eine Bewertung der Naturnähe
der österreichischen Wälder durchgeführt.
Diese Studie stuft Österreichs Wälder zu 3% als
natürlich, zu 22% als naturnahe, zu 41% als
mäßig verändert, zu 27% als stark verändert
und zu 7% als „künstlich“ ein.

Fast drei Viertel (72%) des Jungwaldes geht aus
Naturverjüngung hervor. Bei den Baumarten
sowie deren Mischung ist ein Trend zu Mischbe-
ständen mit einem höheren Laubholzanteil bei
gleichzeitigem Rückgang von Fichtenreinbe-
ständen zu beobachten. Generell steigt der
Anteil an Laubbäumen und Sträuchern in 

Österreichs Wäldern. Dies ist ein Indikator für
eine naturnähere Waldbewirtschaftung.

Einerseits werden viele Arten und Lebensräume
von der nachhaltigen Waldbewirtschaftung
direkt oder indirekt unterstützt, andererseits
sind mancherorts mit forstwirtschaftlichen Ein-
griffen Verluste von Arten und Lebensräumen
verbunden. Zielkonflikte zwischen Waldbewirt-
schaftung und dem Ziel, die Biodiversität zu
erhalten oder nachhaltig zu nutzen, können bei-
spielsweise bei der Aufforstung von sensiblen
Standorten (z.B. Trocken- oder Magerrasen),
Baumartenwahl, Waldpflege, Waldtextur und -
struktur, phytosanitären Maßnahmen oder bei
Erschließungen bestehen. 

Laut der Roten Liste der Waldbiotoptypen
Österreichs sind von 93 verschiedenen Wald-
biotoptypen 53 gefährdet, wobei fünf Auwald-
biotoptypen vom vollständigen Verlust bedroht
sind. In Österreich wurde jedoch bislang kein
Waldbiotoptyp vollständig vernichtet. Die Beur-
teilung der Gefährdung von Tieren und Pflanzen
wird in Form von Roten Listen gefährdeter Arten
veröffentlicht. Obwohl darin eine Reihe von
Arten, deren Lebensräume Wälder sind, als
gefährdet eingestuft sind, kann keine aktuelle
Gefährdung der jeweiligen Biotoptypen an sich
festgestellt werden. Einzelne Entwicklungspha-
sen sind aber nicht in ausreichendem Maß vor-
handen, um darauf spezialisierten Arten das
Überleben zu sichern. Es mangelt insbesondere
an reiferen Entwicklungsstadien, wie Terminal-
und Zerfallsphasen.

In Zusammenhang mit der Biodiversität kommt
auch der Ausbreitung gebietsfremder Pflanzen
(Neophyten) eine wichtige Rolle zu. In Öster-
reich sind in dieser Hinsicht derzeit vor allem
das Kleine Springkraut, die Robinie und der
Götterbaum von Bedeutung, welche örtlich tief
greifende Vegetations- und Standortsänderun-
gen verursachen. 

Wesentlicher Bestandteil des Biodiversitäts-
schutzes im Wald sind Schutzgebiete, in denen
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Prinzipien

P11 Erhaltung und Schutz, erforderlichenfalls Verbesserung bzw. Wiederherstellung und

nachhaltige Nutzung der biologischen Vielfalt der Wälder auf der genetischen, Arten-,

Ökosystem- und Landschafts- Ebene 

P12 Verstärkte Zusammenarbeit zwischen Forstwirtschaft und Naturschutz

P13 Verstärkter Einsatz des Vertragsnaturschutzes und von Marktinstrumenten (z.B. Öko-

sponsoring). Ausgewogener Ausgleich der Nutzungsinteressen und  soweit erforderlich

Absicherung der Schutzziele in einem entsprechenden ordnungspolitischen Rahmen

P14 Erhaltung und Schutz der heimischen Waldbiotoptypen sowie ihrer Pflanzen- und

Tierarten in ihrer genetischen Vielfalt, unter besonderer Berücksichtigung des auf

internationaler Ebene vereinbarten Ziels: „Stopp des Verlustes an biologischer Vielfalt

in Österreich bis 2010“ 
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Ziele

Z21 Entwicklung und Implementierung

eines nationalen Monitoringprogramms

für die biologische Vielfalt 

Z22 Orientierung der Waldbewirtschaftung

an der potentiell natürlichen Waldge-

sellschaft unter Wahrung der Stabilität

des betreffenden Waldökosystems 

Z23 Partizipative Entwicklung von Strategien

zum Schutz von Wäldern (innerhalb und

außerhalb von geschützten Gebieten)

inklusive Artenschutzprogramme 

in Verbindung mit anderen relevanten

nationalen Programmentwicklungen

Z24 Alle Waldtypen Österreichs sollen in

einem repräsentativen Schutzgebiets-

system erfasst und koordiniert betreut

werden

Z25 Erhaltung und Förderung von 

traditionellen Waldbewirtschaftungs-

formen und Waldbetriebsarten

Z26 Erhaltung und Förderung von seltenen

sowie gefährdeten heimischen Baum-,

und Straucharten und verantwortungs-

voller Umgang mit invasiven gebiets-

fremden Arten im Einklang mit 

relevanten, akkordierten Strategien

Z27 Einbeziehung ökologisch relevanter

Elemente in die Forstliche Raum-

planung, und deren Nutzung als 

wichtige Grundlage für forstpolitische

Entscheidungen bzw. zur Erreichung

biodiversitätsbezogener Zielsetzungen

Maßnahmenbereiche und Maßnahmenbündel

4.1 Biodiversitätsschutz und -management

4.1.1 Etablierung eines adäquaten Biodiversitätsmonitorings im Wald

4.1.2 Partizipative Entwicklung regionaler und Förderung der freiwilligen Erstellung betrieblicher
Managementpläne 

4.1.3 Festlegung eines Abgeltungsschemas für Naturschutzmaßnahmen

4.1.4 Klärung der Finanzierungsfragen: Ländliche Entwicklung, Naturschutzbudgets, 
Ökosponsoring 

4.1.5 Abstimmung zwischen Forstschutzerfordernissen und dem Biodiversitätsschutz 
unter besonderer Berücksichtigung des §32a Forstgesetz

4.1.6 Partnerschaftliche (qualitative und quantitative) Weiterentwicklung geschützter Waldflächen
und des Artenschutzes (z.B. seltene und gefährdete Baum- und Straucharten) insbesondere
durch Forcierung des Vertragsnaturschutzes und Aufbau eines umfassenden Schutzge-
bietsnetzes unter Beachtung der internationalen Verpflichtungen

4.1.7 Klärung von Rechtsfragen und Sicherung der Umsetzung relevanter Rechtsvorschriften

4.1.8 Klarstellung der Zusammenhänge zwischen nachhaltiger Waldbewirtschaftung (SFM) und
dem ökosystemaren Ansatz gemäß der Biodiversitätskonvention

4.1.9 Umsetzung des Neobiota-Aktionsplans

4.1.10 Waldbau- und naturschutzfachliche Beratungsstrategien insbesondere im Hinblick auf die
biologische Vielfalt, Gesundheit und Vitalität der Bäume und Waldbestände 



Handlungsfeld 5 – Schutzfunktionen 

der Österreichischen Wälder

Der Wald liefert einerseits einen wichtigen Bei-
trag zum Schutz der Menschen und ihrer Ein-
richtungen vor Naturgefahren. Andererseits
schützt er wichtige Faktoren wie Boden, Wasser
und Luft.

Schutz vor Naturgefahren

Aufgrund der alpin geprägten Landschaft Öster-
reichs haben Wälder eine hohe Bedeutung beim
Schutz des menschlichen Lebensraumes vor
unterschiedlichen Gefahrenarten wie Wild-
bäche, Lawinen, Steinschlag, Muren oder 
Erosion. Zudem bieten Waldbestände im Rah-
men der Hochwasservorbeugung eine Vermin-
derung des Abflusses (geringere Hochwasser-
spitzen), eine höhere Versickerungsfähigkeit
des Bodens und eine verstärkte Verhinderung
von Bodenabtrag. 

20% des Österreichischen Waldes sind Schutz-
wald. Rund ein Drittel der Schutzwälder befin-
den sich in schwer oder nicht begehbaren
Lagen und sind Bestände mit naturbedingt
äußerst geringer Wuchsleistung. Zu den größ-
ten Problemen des Gebirgswaldes zählen das
teilweise Ausbleiben einer den standörtlichen
Verhältnissen entsprechenden Verjüngung
sowie die mancherorts nicht durchgeführte
Bewirtschaftung bzw. Nichtausschöpfung des
Zuwachses, was zur Überalterung und schließ-
lich zum Vitalitätsverlust des Waldes beiträgt.
Aufgrund der hohen Pflege- und Erntekosten im
Bergwald sind Maßnahmen zum Erhalt und zur
Verbesserung der Schutzwirkung für die Wald-
besitzerInnen meist eine finanzielle Belastung.
Insgesamt umfasst der Anteil an Waldflächen
mit Schutzfunktion, welche einen dringlichen
Verbesserungsbedarf aufweisen, 7% der öster-
reichischen Gesamtwaldfläche.

Um die Schutzwaldsituation zu verbessern,
haben am 16. Jänner 2002 VertreterInnen betrof-
fener Ministerien, der Landesregierungen und
die Interessenvertretungen der Waldeigentümer,

der Gebietskörperschaften, der Wirtschaft und
der Jagd ihren gemeinsamen Willen in der
Österreichischen Schutzwaldstrategie verbind-
lich festgeschrieben. In Schutzwaldplattformen
sollen die nötigen Maßnahmen für den Schutz-
wald abgestimmt und der nötige Interessenaus-
gleich herbeigeführt werden. Auf Bundesebene
wurde im Rahmen des Walddialogs die Bundes-
schutzwaldplattform eingerichtet.

Schutz von Waldboden, Wasser und Luft

Die langen Umtriebszeiten der Wälder haben
einen günstigen Einfluss auf den Waldboden.
Die Bewirtschaftung unserer Wälder hat aller-
dings teilweise zu Veränderungen des Waldbo-
dens geführt. Verstärkt wurden diese Verände-
rungen durch die neuzeitlichen Luftverschmut-
zungen, verbunden mit Säureeinträgen, vor
allem in der zweiten Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts. Die so geschädigten Böden (Ver-
sauerung, Nährelementauswaschung, Ver-
schlechterung des Humuszustandes) tragen zu
einer reduzierten Vitalität der Bestände bei.

Wälder haben besondere Auswirkungen auf den
Wasserhaushalt. Der Wald wirkt wie ein Schirm,
ein Filter und ein Wasserspeicher. Er fängt den
Regen auf und verdunstet einen Teil in die Luft.
Aufgrund der im internationalen Vergleich sehr
strengen Rechtsvorschriften ist das Wasser in
Österreich auf sehr hohem Niveau geschützt.
Speziell ausgewiesene Schutz- und Schonge-
biete, welche sich häufig im Wald befinden, zie-
len darauf ab, die heimischen Trinkwasservor-
kommen zu schützen.

Neben seiner Funktion als weltweiter Klimaregu-
lator ist der Wald auch ein wichtiger lokaler
Kleinklimaregulator. Große zusammenhängende
Waldflächen in der Nähe von Siedlungen beein-
flussen das Klima günstig. Durch Temperaturun-
terschiede zwischen Wald und Siedlung kommt
es zu einem ständigen Luftaustausch. Gleichzei-
tig filtern die Blätter Staub, Ruß und gasförmige
Verunreinigungen aus der Luft heraus. Ferner
kann der Wald benachbarte Flächen vor schädli-
chen Wind- und Frosteinwirkungen schützen.
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Prinzipien

P15 Steigerung der Funktionsfähigkeit

von Schutzwäldern mit Objektschutz-

wirkung als effiziente und langfristig

kostengünstige Sicherung insbesondere

von Siedlungsräumen und Infrastruk-

tureinrichtungen vor Naturgefahren

P16 Allfällige Sanierung und rechtzeitige

Verjüngung von Schutzwäldern und

Beseitigung verjüngungshemmender

Faktoren, insbesondere in Wäldern

mit hoher Schutzwirkung, als

wesentliche Grundlage zur 

nachhaltigen Gefahrensicherung

P17 Erhaltung und Wiederherstellung der

Bodenfunktionen zur Sicherstellung

der Schutzfunktion

P18 Nachhaltige Nutzung und Sicherung

der Trinkwasserressourcen 

P19 Sicherung und Ausweitung der Filter-

wirkungen des Waldes

P20 Nutzung von Synergiepotentialen aus

allen Bereichen bei Finanzierungs-

ansätzen

Ziele

Z28 Objektivierung der Bewertung der

Schutzwirksamkeit, der Beeinträchti-

gungsursachen und des Sanierungs-

bzw. Maßnahmenbedarfes bezogen

auf die Gefährdungssituation, den Ist-

Zustand des Waldes und die Schutz-

güter (Kategorien von Schutzobjekten)

mittels eines einheitlichen und nach-

vollziehbaren Kriterienkatalogs; Opti-

mierung des Ressourceneinsatzes

Z29 Schaffung von Problembewusstsein,

vor allem auf lokaler und regionaler

Ebene, unter enger Einbindung der

Betroffenen und der Entscheidungs-

träger (Schutzwaldplattformen; ler-

nen aus funktionierenden Beispielen)

Z30 Angebote von gezielter Aus- und 

Weiterbildung für alle an Schutzwald-

strategien Beteiligten und für die 

interessierte Öffentlichkeit

Z31 Leistungsbezogene und auf Kosten-

wahrheit beruhende Abgeltung 

besonderer, über den allgemeinen

Rechtsrahmen hinausgehende, 

Maßnahmen zur Erhaltung und 

Verbesserung der Schutzwirkung

Z32 Entwicklung von integrativen 

Konzepten zur Bewirtschaftung bzw. 

zum Management von Schutzwäldern

unter besonderer Beachtung der 

Mindesterfordernisse für die optimale

Erfüllung der Schutzwirkung im 

Hinblick auf die unterschiedlichen

Naturgefahrenprozesse

Z33 Verstärkte Anpassung des Schalen-

wildmanagements an die ökologi-

schen, insbesondere waldbaulichen

Erfordernisse zur Sicherung aller

Waldfunktionen, insbesondere der

Schutzwirkung

Z34 Einsatz der forstlichen Raumplanung

und  fachübergreifender raum-

relevanter Planungen insbesondere 

in den Problemgebieten

Z35 Verbesserung degradierter Waldböden

zur Sicherstellung der Schutzwirkung

von Wäldern

Z36 Angepasste Bewirtschaftung der 

Wälder in Wasserschutz- und Schon-

gebieten unter Wahrung des Grund-

satzes des Interessenausgleichs

Z37 Reduktion der Flächen sanierungs-

bedürftiger Schutzwälder sowie 

Verbesserung des möglichen

Schutzerfüllungsgrades
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Maßnahmenbereiche und Maßnahmenbündel

5.1 Schutzwaldbewirtschaftung

5.1.1 Forcierung von partnerschaftlichen Schutzwaldplattformen auf allen Ebenen unter Einbindung
von betroffenen EigentümerInnen, Begünstigten, Gebietskörperschaften, Jagd, Naturschutz,
Tourismus und alpinen Vereinen

5.1.2 Entwicklung anerkannter Kriterien und Indikatoren für die Schutzwirkung von Waldbeständen
und zügige Ausweisung von Wäldern mit Objektschutzwirkung im Rahmen der Wald-
entwicklungsplanung

5.1.3 Sicherung der erforderlichen Finanzierungen prioritär durch die Begünstigten und 
subsidiär durch die öffentliche Hand zur Wahrung der Objektschutzwirkung unter 
Berücksichtigung des öffentlichen Interesses am Schutz vor Naturgefahren

5.1.4 Regionenbezogene Entwicklungspläne für Walderschließungskonzepte (quantitative 
Mindesterfordernisse, ökologische, ökonomische und landschaftsästhetische 
Bewertungen) als Entscheidungsgrundlage für Förderungen

5.1.5 Regionenbezogene Entwicklungspläne zur Stabilisierung bestehender Schutzwaldbestände
unter Einbeziehung aller Betroffenen bzw. ihrer RepräsentantInnen

5.2 Wald-Wild

5.2.1 Fachübergreifende Bewusstseinsförderung bei Jagdausübungsberechtigten, Waldbewirt-
schafterInnen und sonstigen WaldnutzerInnen (z.B. Wald-Wild-Lehrrevier, sonstige Projekte)

5.2.2 Durchführung und Evaluierung des gemeinsam festgelegten Wildeinflussmonitorings

5.2.3 Vertiefende ökologische und ökonomische Bewertungen des Wildeinflusses

5.2.4 Waldbezogene Evaluierung der Jagdgesetze und ihrer Vollziehung sowie Entwicklung
daraus resultierende Vorschläge für Verbesserungen

5.2.5 Forcierung der fachübergreifenden abgestimmten wildökologischen Raumplanung 
insbesondere in Problemgebieten und Umsetzung unter Anwendung der vorgesehenen
Kontroll- und Steuerungsinstrumenten

5.3 Wald-Weide

5.3.1 Almwirtschaftsplanung im Konnex mit der Wald- und Kulturlandschaftsentwicklung 
zur Erfassung des Weideeinflusses auf die Wälder, Wald-Weidetrennungen

5.4 Wald-Wasser

5.4.1 Evaluierung der Wechselwirkungen zwischen Wald und Wasser sowie Entwicklung 
adäquater Strategien unter Berücksichtung der bestehenden wasserrechtlichen 
Rahmenbedingungen



Forstbetriebe ist qualifiziertes Personal sowohl
ein Kosten- als auch ein Erfolgsfaktor. Waldei-
gentümerInnen haben zunehmend Schwierigkei-
ten in Bildung zu investieren, da die dafür not-
wendigen Investitionen meist erst langfristig
wirksam werden. In der holzverarbeitenden Indu-
strie bestehen bezüglich der Aus- und Weiterbil-
dung die Herausforderungen darin, dass Holz als
Roh-, Bau- und Werkstoff durch innovative und
zukunftsweisende Entwicklungen immer neue
Anwendungsfelder findet. Gleichzeitig erfordern
komplexe Aufgabenstellungen im Betrieb ver-
netztes Denken in technischen und wirtschaftli-
chen Belangen. Die steigende Internationalisie-
rung des Holzmarktes erfordert zudem zuneh-
mend entsprechende Sprachkenntnisse. 

In Österreich existiert eine Vielzahl an Bildungs-
angeboten für die Öffentlichkeit, die Wald zum
Thema haben und im Wald stattfinden. Die Bil-
dungsangebote reichen von Waldführungen,
Lehrpfadführungen, Waldjugendspielen und
Projekten im Rahmen der alljährlichen „Woche

des Waldes“ bis hin zu Waldarbeiten. Ein spezi-
fisches Bildungsangebot ist die Waldpädago-
gik, die eine Mischung aus Naturerlebnis, Bil-
dung und forstwirtschaftlicher Öffentlichkeitsar-
beit verkörpert. 

Wissenschaft und Forschung stellen mit ihrer
langfristigen Arbeitsweise und dank ihrer Fähig-
keit zur Früherkennung von Problemen ein
wichtiges Instrument zur Bewältigung anste-
hender Probleme dar. Die Forschung über Wald
und seine Bewirtschaftung ist bedingt durch die
Besonderheit der forstlichen Produktion und
der sich daraus ergebenden Langfristigkeit der
meisten forstlichen Forschungsprojekte sehr
kostspielig. Die forstliche Forschung wird daher
fast zur Gänze durch die öffentliche Hand finan-
ziert. Viele Forschungseinrichtungen sind in den
letzten Jahren von einer personellen und bud-
getären Knappheit betroffen. Im Gegensatz
dazu hat sich die Anzahl der Akteure in der For-
schung zu Holz und seiner Verwertung in letzter
Zeit deutlich erhöht. 
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Handlungsfeld 6 –  Gesellschaftliche und

volkswirtschaftliche Aspekte Österreichs

Wälder

Der Wald und seine BewirtschafterInnen stellen
der Gesellschaft Rohstoffe (Holz und Nicht-
Holzprodukte) sowie eine Reihe von verschie-
denen Dienstleistungen zur Verfügung. 

Volkswirtschaft

Im Lichte der Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnung kommt der Forstwirtschaft nur eine
marginale und zudem tendenziell weiterhin sin-
kende Bedeutung zu. Unter Einbeziehung der
Leistungen von Forstpflanzenproduzenten und
forstlichen Dienstleistungsunternehmen erreicht
dieser Wirtschaftszweig regelmäßig nur einen
Anteil von zwischen einem drittel und einem
halben Prozentpunkt am Bruttoinlandsprodukt.

Die heimische Holzproduktion ist aber ein wich-
tiger Standortfaktor für die sehr leistungsfähige
und exportorientierte holzverarbeitende Indu-
strie. Der gesamte Forst- und Holzsektor kam
2003 auf einen Beitrag von 2,1% des Bruttoin-
landsproduktes. Im herkömmlichen Schema der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung werden
die positiven Sozialerträge der Forstwirtschaft –
etwa aus der Nutzung des Waldes als Erho-
lungsraum - ebenso nicht berücksichtigt wie die
von anderen Wirtschaftszweigen verursachten
sozialen Kosten, wie sie insbesondere durch
Umweltbeeinträchtigungen entstehen. Unter
wohlfahrtsökonomischen Gesichtspunkten ist

die Bedeutung des Waldes und der Waldwirt-
schaft für die Gesellschaft daher wesentlich
höher einzuschätzen, als im Beitrag zum Brut-
toinlandsprodukt zum Ausdruck kommt.

Erholung, Tourismus, Sport und Kultur

Wald ist für viele Menschen ein wichtiger Ort
der Erholung. In den letzten Jahrzehnten hat
sich die Tourismus- und Freizeitwirtschaft in
Österreich zu einem tragenden Wirtschaftsseg-
ment entwickelt. Sie ist ein bedeutender Arbeit-
geber sowie Devisenbringer vor allem im ländli-
chen Raum und vermindert die Abwanderung in
strukturschwachen Gebieten. Rund 80% des
Fremdenverkehrs und der Großteil des gesam-
ten Erholungstourismus sind überwiegend land-
schaftsabhängig. Dem Wald kommt (neben
Grünland und Seen) als landschaftsprägendem
Element generell eine prominente Rolle zu. Die
Benützung des Waldes zu Erholungszwecken
wird durch das österreichische Forstgesetz
geregelt. Seit dem Jahr 1975 gilt, dass jede Per-
son Wälder zu Erholungszwecken betreten und
sich dort aufhalten darf. Nur unter bestimmten
Voraussetzungen bestehen Einschränkungen. 

Waldbestände, historische Bauten und Land-
schaften sind Spiegelbilder der Gesellschaft
und deren Wandels. Forstbetriebe, von denen
aus die Waldflächen nachhaltig bewirtschaftet
werden, sind in Geschichte und Kultur der
jeweiligen Region eingebettet und spielen seit
Jahrhunderten eine wesentliche Rolle in der
ländlichen Entwicklung. Zahlreiche forst- und
kulturhistorische Standorte sind ohne strategi-
sche Verknüpfung und großteils ohne Qualitäts-
sicherung, teils wenig erforscht und oft nur
unzureichend in touristische und pädagogische
Nutzungskonzepte eingebunden.

Bildung und Forschung

Die Bildung der in der Waldwirtschaft tätigen
Personen hat eine grundlegende Bedeutung für
das Management und den Zustand des Waldes.
Die Anforderungen für die Waldbewirtschaftung
nehmen im Gleichklang mit der Nutzungsvielfalt
bzw. Multifunktionalität des Waldes zu. Für die
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Prinzipien

P21 Sicherung des Forst- und Holzwirt-

schaftsstandortes sowie der Beiträge

zur Leistungsbilanz Österreichs und zur

Stärkung des Stellenwerts im volkswirt-

schaftlichen Gesamtvermögen auch

unter Beachtung des Naturvermögens

P22 Optimierung der nachhaltigen Waldbe-

wirtschaftung sowie der Holzbe- und

verarbeitung als wichtige Bestandteile

der Wirtschafts- und Beschäftigungs-

politik im ländlichen Raum: Sicherung

der Beschäftigungspotentiale und der

Qualität der Arbeitsbedingunge

P23 Verbesserung der Wertschöpfung 

durch partnerschaftliche Kooperationen

der Waldwirtschaft mit der Tourismus-

und Freizeitwirtschaft, Wahrung der

Grundsätze der Waldöffnung und der

Sicherung des Eigentums

P24 Nutzung aller relevanten Wissensquel-

len einschließlich forsthistorischer

Erfahrungen als wesentlicher Bestand-

teil für Innovationen waldrelevanter

Politikbereiche

P25 Verdeutlichung des historischen und

aktuellen Nachhaltigkeitsbegriffes 

insbesondere im Rahmen der Wald-

pädagogik und forstlichen Öffentlich-

keitsarbeit

Ziele

Z38 Optimierung der Nutzungen und der

Waldausstattung unter Beachtung 

der ökonomischen, ökologischen 

und sozialen Rahmenbedingungen 

(integrative Planung)

Z39 Verbesserung der Rahmenbedingun-

gen für eine innovative Wald- und

Holzwirtschaft

Z40 Stärkung motivierender und freiwilliger

Ansätze (Benchmarking, Abgeltung

und Förderung, Öffentlichkeitsarbeit,

Kommunikation, Beratung etc.) bei

sinnvoller Abstimmung mit einem

wirksamen ordnungspolitischen 

Rahmen

Z41 Garantie für den fairen Interessens-

ausgleich hinsichtlich aller Waldfunk-

tionen, Ausgleich öffentlicher und 

privater Interessen, sozialverträgliche

Abstimmung des verfassungs-

rechtlichen Grundsatzes des umfas-

senden Eigentumsschutzes mit den

öffentlichen Interessen und Wahrung

bestehender Rechtsansprüche 

Z42 Forcierung partizipativer Ansätze

(Informationsaustausch, Strategie-

entwicklungen etc.) für den Interes-

sensausgleich

Z43 Stärkung eines modernen Wissensm-

anagements (Monitoring, Datenmana-

gement, Forschung, Aus- und Weiter-

bildung, Öffentlichkeitsarbeit etc.)

Z44 Bestmögliche Erhöhung der Beschäf-

tigung im ländlichen Raum im Bereich

der Forst- und Holzwirtschaft

Z45 Forst-Kultur: Innovativer Umgang 

mit traditionellem und forsthistori-

schem Wissen sowie sozialen und

kulturellen Aspekten nachhaltiger

Waldbewirtschaftung, Sicherung

forstkulturell bedeutsamer Objekte

und Einrichtungen

Z46 Stärkung von Bildungsangeboten für

die Öffentlichkeit, die den Wald zum

Thema haben und im Wald stattfin-

den, insbesondere der Waldpädagogik

zur Veranschaulichung praktischer

Ansätze der Nachhaltigen Entwicklung
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Maßnahmenbereiche und Maßnahmenbündel

6.1 Leistungen des Waldmanagements

6.1.1 Bewertung, Interessenausgleich und partnerschaftliche Lösungen für die Honorierung 
von Leistungen, die über die Einhaltung gesetzlicher Vorschriften hinausgehen 

6.2 Tourismus- und Freizeitnutzung

6.2.1 Aufbau und Förderung partnerschaftlicher Kooperationen und vertraglicher Vereinbarungen

6.2.2 Partnerschaftliche Entwicklung und Umsetzung von Konfliktregelungsmechanismen, 
z.B. Besucherlenkung wo nötig

6.2.3 Evaluierung und gegebenenfalls Änderung von Haftungsbestimmungen

6.3 Forst-Kultur

6.3.1 Etablierung und Stärkung kultureller Leistungen und Potentiale der österreichischen Forst-
wirtschaft, insbesondere durch Weiterentwicklung des Netzwerkes Forst-Kultur Österreich

6.4 Bewusstseinsbildung

6.4.1 Forcierung der anerkannten qualitätsgesicherten waldpädagogischen Initiativen und 
Stärkung der forstlichen Öffentlichkeitsarbeit, insbesondere in Kindergärten und Schulen
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Handlungsfeld 7 –  Österreichs 

internationale Verantwortung 

für nachhaltige Waldwirtschaft

In vielen Regionen der Welt schreiten Waldzer-
störung und Waldverwüstung nach wie vor
besorgniserregend voran. Die Globalisierung
der Holzmärkte und die Internationalisierung
der Umwelt- und Wirtschaftspolitik, der Handel
mit illegal geschlägertem Holz, der Kampf
gegen Armut und Hunger und das Ringen um
einen wirksamen Schutz des Klimas sowie der
natürlichen Ressourcen sind nur einige Aspek-
te, die deutlich machen, warum Walderhaltung
und Waldbewirtschaftung von einer lokalen
Angelegenheit zur weltumspannenden Heraus-
forderung geworden sind.

Für ein im internationalen Vergleich waldreiches
Land wie Österreich mit traditionsreicher Forst-
wirtschaft, exportorientierter Holzwirtschaft und
hohen Umweltstandards ist internationales
Engagement zum Thema Wald selbstverständ-
lich. Im Rahmen verschiedener waldrelevanter
regionaler und globaler Übereinkommen hat
sich Österreich verpflichtet, Verantwortung für
die globale nachhaltige Waldbewirtschaftung zu
übernehmen. Zunehmend sind immer mehr
österreichische Unternehmen und Institutionen
der Forst- und Holzwirtschaft im Ausland tätig.
Im Sinne der Nachhaltigkeit und der globalen
Verantwortung ist es zielführend, dass diese

Unternehmen und Institutionen die in Österreich
geltenden sehr hohen Umwelt- und Sozialstan-
dards auch in ihren Auslandsaktivitäten im
maximal möglichen Umfang einhalten. 

Schwerpunkte der österreichischen Entwick-
lungs- und Ostzusammenarbeit sind die
Armutsbekämpfung, die Konfliktprävention und
die Friedenssicherung sowie die Erhaltung und
nachhaltige Nutzung der natürlichen Ressour-
cen. Die nachhaltige Waldbewirtschaftung
nimmt im Rahmen der Entwicklungszusammen-
arbeit derzeit keinen besonderen Stellenwert
ein, obwohl der österreichische Forst- und
Holzsektor viel Know-how hinsichtlich Wissen-
schaft, Ausbildung und Praxiserfahrung zu bie-
ten hat.

Der weltweite Holzhandel hat nach OECD-
Schätzungen ein Jahresvolumen in Höhe von
150 Milliarden Euro, davon soll Rohstoff im Wert
von ca. 12 Mrd. aus illegalen Quellen stammen.
Illegaler Holzeinschlag und Holzhandel umfasst
Ernte, Transport, Einkauf und Verkauf von Holz,
wenn dabei gegen nationale Gesetze verstoßen
wird. Es besteht in Österreich Einigkeit darüber,
dass Illegalität in der Wald- und Holzwirtschaft
keinen Platz haben soll. Zu groß sind die wirt-
schaftlichen, ökologischen und sozialen Schä-
den, die daraus entstehen, und zu unsicher
wäre das für nachhaltigkeitsorientierte Wirt-
schaftszweige. 
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Prinzipien

P26 Weltweit wirksamer Schutz des Waldes, nachhaltige Waldbewirtschaftung und faire

Wettbewerbsbedingungen erreichen

P27 Internationale Vernetzung, Partnerschaften, Kooperationen und verantwortungsvolle

wirtschaftliche Aktivitäten privater sowie staatlicher Stellen stärken

P28 Weiterentwicklung und entsprechende Umsetzung des Konzepts des ökosystemaren

Ansatzes im Wald im Sinne der bestehenden internationalen Vorgaben unter Berück-

sichtigung der auch international laufenden Abstimmungen mit den Grundsätzen der

nachhaltigen Waldbewirtschaftung

Ziele

Z47 Hinentwicklung zu weltweit vergleich-

baren Standards für nachhaltige

Waldbewirtschaftung im Rahmen von

regionalen und globalen waldrelevan-

ten Prozessen

Z48 Schaffung eines eigenständigen, welt-

weit verbindlichen Instruments zum

Schutz und zur Sicherstellung der

Nachhaltigkeit der Bewirtschaftung

von Wäldern (z.B. Welt-Waldkonven-

tion)

Z49 Stärkere Integration nachhaltiger

Waldbewirtschaftung als Beitrag zu

übergeordneten Entwicklungszielen

(Armutsbekämpfung, ländliche Ent-

wicklung) in die EZA 

Z50 Ausbau und aktive Unterstützung des

internationalen Know-how- und Tech-

nologietransfers betreffend nachhalti-

ger Waldbewirtschaftung in den Berei-

chen Verwaltung, Forschung, Aus-

und Weiterbildung sowie im Rahmen

internationaler wirtschaftlicher Akti-

vitäten

Z51 Illegale Waldschlägerungen, 

Zerstörung und Degradierung von

Waldökosystemen sowie damit 

verbundenen Holzhandel wirksam 

und nachhaltig eindämmen

Z52 Mitwirkung bei der Weiterentwicklung

von Kriterien und Indikatoren für

nachhaltige Waldbewirtschaftung auf

internationaler Ebene und Umsetzung

internationaler waldrelevanter Abkom-

men in Österreich



4140 ÖSTERREICHS INTERNATIONALE VERANTWORTUNG FÜR NACHHALTIGE WALDWIRTSCHAFT ÖSTERREICHS INTERNATIONALE VERANTWORTUNG FÜR NACHHALTIGE WALDWIRTSCHAFT 

Maßnahmenbereiche und Maßnahmenbündel

7.1 Internationales Rechtsinstrument für nachhaltige Waldbewirtschaftung

7.1.1 Forcierung österreichischer Aktivitäten für ein rechtsverbindliches internationales 
Rahmenwerk für nachhaltige Waldbewirtschaftung

7.2 EU-Waldpolitik

7.2.1 Verstärkter Abgleich der EU-Politiken mit waldrelevanten Themen und Umsetzung 
der EU-Forststrategie (Erarbeitung eines EU-Waldaktionsplans)

7.3 Entwicklungszusammenarbeit

7.3.1 Forcierung waldrelevanter Projekte im Rahmen der Entwicklungszusammenarbeit, 
insbesondere durch Know-how-Transfer bzw. spezielle Bildungsangebote

7.4 Consulting und Waldbewirtschaftung im Ausland

7.4.1 Sicherstellung eines bestmöglichen Einklangs mit österreichischen Bewirtschaftungs-
standards, z.B. durch freiwillige Selbstverpflichtung

7.4.2 Aufbau einer österreichischen Bündnisplattform zur Stärkung des forst- und 
holzwirtschaftlichen Know-how-Transfers in bestmöglicher Kooperation mit 
finanzgebenden Einrichtungen (z.B. Weltbank, Austrian Development Agency) 

7.5 Illegale Waldschlägerungen und damit verbundener Holzhandel

7.5.1 Verhinderung des Imports von Holz aus illegalen Nutzungen und Forcierung 
entwicklungspolitischer Maßnahmen bezüglich illegaler Waldschlägerungen

7.6 Öffentliches Beschaffungswesen

7.6.1 Weiterentwicklung des Richtlinienentwurfes unter Berücksichtigung von Holzprodukten
aus nachhaltiger Produktion 



Modul 3 „Umwelt-Gesellschaft“

Verantwortung: 

Dr. Johannes Schima (Forstsektion, BMLFUW) 
Themenverantwortung:
DI Günter Liebel (Sektion Nachhaltigkeit und
ländlicher Raum, BMLFUW)
Dr. Helmut Hojesky (Umweltsektion, BMLFUW)
Mitwirkende Organisationen: siehe Teilnehmer-
liste (Anhang 2)

Indikatoren-Arbeitsgruppe

Leitung:

DI Johannes Prem (Forstsektion, BMLFUW)

Mitarbeiter: 

Die Mitwirkung in der Arbeitsgruppe ist offen
und freiwillig. 
Mitarbeit bisher (Stand Juni 2007):
DI Martin Höbarth (LWK Ö.)
DI Dietmar Jäger (LFBÖ)
DI Michael Johann (Die Grünen)
Dr. Markus Neumann (BFW)
DI Gerald Rothleitner (LFBÖ)
Bernhard Schwarzl (UBA)
Dr. Johannes Voitleithner (Büro für Politik-
forschung und Beratung) 
DI Bernhard Wolfslehner (BOKU) 

Walddialog-Sekretariat

Leitung:

Dr. Georg Rappold (Forstsektion, BMLFUW)

Mitarbeiter: 

Alexander Foglar-Deinhardstein (Forstsektion,
BMLFUW)
Helga Bauer (Forstsektion, BMLFUW)
Ronald Huber (Forstsektion, BMLFUW)
Melitta Liedlbauer (Forstsektion, BMLFUW)
FAdj. Ilse Reiter (Forstsektion, BMLFUW)

Öffentlichkeitsarbeit 

Forstsektion des Bundesministeriums für
Land- und Forstwirtschaft, 
Umwelt und Wasserwirtschaft
unterstützt durch 
PR-Agentur Martschin & Partner GmbH.
Albertgasse 1A, 1080 Wien
T. +43-1-409 77 20 
office@martschin.com) 

Mitwirkende Organisationen: 
siehe Teilnehmerliste (Anhang 2)

43

Runder Tisch

Leitung: 

DI Josef Pröll (Bundesminister für Land- und
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft,
BMLFUW)
Nominierte Organisationen: siehe Teilnehmerli-
ste (Anhang 2)

Koordinations- 
und Redaktionsgruppe

Leitung:

DI Gerhard Mannsberger (Leiter der Forstsekti-
on des BMLFUW)

Mitglieder: 

Dr. Johannes Schima (Forstsektion, BMLFUW) 
DI Ingwald Gschwandtl (Forstsektion,
BMLFUW)
Dr. Georg Rappold (Forstsektion, BMLFUW)
Dr. Albert Knieling (Forstsektion, BMLFUW)
DI Fritz Singer (Forstsektion, BMLFUW)
DI Maria Patek (Forstsektion, BMLFUW)
DI Martin Nöbauer (Forstsektion, BMLFUW)
Dr. Johannes Voitleithner (Büro für Politikfor-
schung und -beratung)
DI Ursula Kopp (Wirtschaftsuniversität Wien)

Prozessmanagementgruppe

Leitung:

DI Ingwald Gschwandtl (Forstsektion,
BMLFUW)

Mitglieder: 

Dr. Georg Rappold (Forstsektion, BMLFUW)
Dr. Johannes Voitleithner (Büro für Politikfor-
schung und -beratung)
DI Ursula Kopp (Wirtschaftsuniversität Wien)
Dr. Karl Hogl (Universität für Bodenkultur) –
bedarfsbezogen
Dr. André Martinuzzi (Wirtschaftsuniversität
Wien) – bedarfsbezogen 

Module/Arbeitsgruppen (wurden
mit Vorliegen des ersten Waldpro-
gramms aufgelöst)

Modul 1 „Schutzwald-Waldschutz“

Verantwortung: 

DI Fritz Singer (Forstsektion, BMLFUW)
Themenverantwortung:
DI Maria Patek (Forstsektion, BMLFUW)
Mitwirkende Organisationen: siehe Teilnehmer-
liste (Anhang 2)

Modul 2 „Wirtschaft“

Verantwortung: 

Dr. Albert Knieling (Forstsektion, BMLFUW)
Themenverantwortung:
DI Rudolf Themessl (Forstsektion, BMLFUW)

42 PERSONEN UND GREMIEN PERSONEN UND GREMIEN

Personen und Gremien (Anhang 1)



44 45TEILNEHMENDE ORGANISATIONEN TEILNEHMENDE ORGANISATIONEN

Organisation Adresse Telefon E-Mail / Kontakt

Teilnehmende Organisationen (Anhang 2, Stand Februar 2006)

* Die mit Stern gekennzeichneten Organisationen sind auch im Runden Tisch vertreten.
1) Nach anfänglicher aktiver Teilnahme hat sich Greenpeace im Laufe des Prozesses vom Walddialog offiziell zurückgezogen.
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